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Themenschwerpunkt:

Die "Dritte Welt" als philosophisches Problem
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Fremdenfeindlichkeit 

Herausforderung für Schule und Bildungsarbeit. 10 Thesen von Georg Krämer' 

1.  
Die offenen Feindseligkeiten vieler vornehmlich 

jüngerer Leute gegen Ausländerinnen haben einen 
erheblichen Erwartungsdruck auf Schulen und Bil-
dungsträgerzurFolge: Diese Lernorte sollen verhindern, 
abbauen, wegmachen, was allgemein erschreckt. Aber: 
Wir tun gut daran zu erinnern, daß Fremdenfeindlichkeit 
und Gewaltbereitschaft tiefliegende gesellschaftliche 
(und individuelle) Ursachen haben. Wir ernten, was wir 
anderenorts gesaet haben. Die Pädagogik ist keine 
Zauberwissenschaft zur Abschaffung unerwünschten 
Verhaltens. Schule und Bildungsarbeit können besten-
falls einen Beitrag zum Abbau von Fremdenfeindlich-
keit leisten. 

2.  
Fremdenfeindlichkeit lädt ein zur moralischen Ver-

urteilung. Aber: Die Suche nach festen Leitbildern und 
Orientierungen in einer Situation der Verunsicherungm, 
die Versuchung, Sündenböcke zu benennen und "in die 
Wiiste zu schic ken", das Angst-Au slösende bei der Kon-
frontation mit dem Fremden und den Fremden, steckt in 
uns allen. Allerdings haben gut-situierte Lehrerinnen 
oder Gymnasiasten das Privileg der "ignorierenden 
Toleranz", die fremde Menschen höchstens aus der Fer-
ne erlebt ohne konfrontierende Nähe. Doch erst "wenn 
Fremde uns nahekommen, werden sie uns wirklich 
fremd" (G. Orth). 

3.  
Alltagskonflikte im Wohnbereich, bei der Freizeit, in 

der Schule oder am Arbeitsplatz betreffen weitgehend 
nur den sozial schwächeren Teil der Bevölkerung, der 
ohnehin in stärkerem Maße von Zukunftsängsten, Sta-
tusverlust und mangelndem Selbstvertrauen gekenn-
zeichnet ist. Fremdenfeindlichkeit ist so immer auch ein 
sozialer Konflikt. Der gut situierte japanische Ge-
schäftsmann ist willkommen, auch wenn er uns im Gran- , 
de fremder ist als die Sinti-Familie aus Rumänien. 

: Im Fremden und in den Fremden steckt eine Ambi-
valenz: Faszination und Bedrohung, Angst erzeugendes 
Nichtverstehen von Sprache und Kultur, neugierig ma-
chende Anziehung durch abweichende Lebensformen 
und Verhaltensweisen. Das Fremde mobilisiert in uns 
Emotionen, Ängste und Sehnstichte, die wir reflektiert 
Oder unreflektiert schon in uns tragen. 

- 

5.  
Wenn Schule oder Bildungsarbeit Fremdenfeind-

lichkeit "bearbeiten" wollen, müssen sie zunächst darauf 
verzichten, sie als Symptom zu verbieten. Natürlich 
lernen Schülerinnen schnell, daß der engagierte Lehrer 
fremdenfeindliche Parolen ablehnt. Darauf können sie 
mit Anpassung (verstecken) oder mit Provokation (jetzt 
erst recht) reagieren. Aber: Bearbeiter wird nur, was 
kommunikabel wird. Nur wenn alle Bilder, Vorurteile, 
Stereotype bis hin zu feindseligen Parolen als Schüler-
äußerungen ohne vorschnelle Etikettierung zugelassen 
werden, kann ein Prozeß des gemeinsamen Aufarbeitens 
beginnen. Schon dies wird vielen Lehrenden nicht leicht 
fallen. 

6.  
Fremdenfeindlichkeit zum Thema im Unterricht zu 

machen muß über kritische Aufklärung (über die Situa-
tion der Ausländerinnen hier, ihre Lebensbedingungen, 
die tatsächlichen Fluchturs achen, das konlcrete S chicks al 
einzelner Personen) hinau sgehen. Es bedeutet vorallem, 
den Schülerinnen zu helfen, ihre eigene Situation zu 
reflektieren, darüber sprechen zu lernen, was ihnen 
Angst macht, wodurch sie ihre Zukunft bedroht sehen, 
unter welchen Unsicherheiten sie leiden. Ohnmachts-
erfahrungen machen ängstlich und verstellen eine solche 
Reflexion. Vertrauensbildung, angstreduzierte Kom-
munikation (in kleineren Gruppen) und ein Klima des 

if Vertrauens wären die notwendigen Gegene ahrungen. 
Daß Schule als nur ein Teil der Schüleri  Lebenswelt 
aufgrund institutioneller Zwänge (Leistungsdruck, 
Schulhierarchie, vor allem auch unterschiedliches Ver- . 
halten im Kollegium) hier eine schwere Ausgangsposi- 
tion hat, ist allerdings unbestreitbar. - 

7.  
- Wie Schule und Bildungsarbeit die Entwicklung von ! 

Selbstbewußtsein unterstützen können, wird zu einer 
immer wichtigeren Frage (nicht nur in Bezug auf die 
"Fremdenfeindlichkeit"). Die ,Entlarvung ausländer-
feindlicher Parolen als Vorurteile, die einer empirischen,  
Überprüfung nicht ;standhalten, kann dabei nur wenig 
weiterhelfen, weil sie erneut die Träger dieser Vorurteile ; 
als "Idioten" bloßstellt Konstruktiver könnte es da schon , 
sein, gemeinsam zu untersuchen, welche individuellen 
und gesellschaftlichen Interessen mit Ausländerfeind-
lichkeit verbunden sind: Beispiele dabr wären die Be-. : 
schäftigung mit der. Biographie einzelner Neonazis, 
Fundamentalisten etc entwicklungspsychologische und 
sozialpsychologische Erkenntnisse über Einstellungen 
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und Vorurteilsbildung oder Modelle geglückter Kri-
senbewältigung auf der einen Seite, eine kritische Ana-
lyse von Auftreten und Programme der "Rechtsparteien" 
oder der Funktion der Fremdenfeindlichkeit in der Ge-
schichte auf der anderen Seite. Das Ziel aller derartiger 
Projekte ist die Eröffnung einer Wahlmöglichkeit, das 
Zulassen der Erkenntnis, daß es andere Wege der Kri-
sen- und Konfliktbewältigung gibt als die Verunglimp-
fung der Fremden oder die Gewalt gegen sie. 

• 8. 
Fremdenfeindlichkeit sollte nicht mit falscher "Frem-

denfreundlichkeit" begegnet werden. Der Gegenent-
wurf, daß alle AusländerInnen gut sind, ohne Fehl' und 
Tadel, unschuldige Opfer in einer ausländerfeindlichen 
Bundesrepublik, ist wenig glaubwürdig. Dies gilt im 
rigen auch für Versuche, durch das Bild vom "häßlichen 
Deutschen" die Gruppe der Ausländer aufzuwerten. 

• 9. 
Fremdenangst und Fremdenfeindlichkeit sind nicht 

nur Ausdruck einer Konfliktformation, die sich im Zu-
sammenleben der Deutschen mit Einwanderern, Arbei-
tern, Flüchtlingen etc. aus fremden Ländern ergibt. Sie 
sind auch Bestandteile unseres ökonomischen und poli-
tischen Systems, das auf Dominanz über und damit not-
wendigerweise auf Abschottung gegen die Fremden 
beruht. Wm könnten wir die Anderen, die Fremden, die 
Menschen aus der "Dritten Welt" wirklich an uns her-
anlassen, da sie uns doch all7u deutlich die Kehrseite 
unseres Reichtums und die Brüchigkeit unseres 
"Glücks" spiegeln. 

Das Projekt 

"Eine (III.) Welt in der 
Grundschule" 

stellt sich vor 

10. 
Fremdenfeindlichkeit wird überflüssig, wenn wir uns 

selbst besser verstehen und auch unsere eigenen Entwür-
fe,Entwicklungswege,Wirtschafts- und Politikkonzep-
te zu relativieren gelernt haben. Erst wenn wir den "un-
bedingten Respekt vor der Andersartigkeit des anderen 
und vor der Fremdheit des Fremden" (M. Gronemeyer) 
aufbringen, uns mit der Vielfalt der Entwürfe und Le-
bensversuche tatsächlich ernsthaft auseinandersetzen 
und auch bereit sind, uns von anderen "befremden" zu 
lassen, gibt es die Chance eines friedlichen Miteinanders 
der (multikulturellen) Menschheitsfamilie. 

'Diese Thesen sind dem Heft "Fremdenfeindlichkeit- Arbeitshilfe 
für Unterricht und Bildungsarbeit", herausgegeben vom Dritte-Welt-
Haus-Bielefeld in Kooperation mit dem "Pädagogischen Werkstatt-

, gespräch entwicklungspolitischer Organisationen", Bielefeld März 
1992, entnommen. Die sechzehnseitige Arbeitshilfe mit Hintergrund-
informationen, didaktischen Anregungen und Materialhinweisen kann 
gegen Einsendung von DM 1,80 in Briefmarken beim Dritte Welt 
Haus Bielefeld, August-Bebel-Straße 62,4800 Bielefeld 1 bezogen 
werden.!.  

Das Projekt "Eine (Di) Welt in der Grund-
schule" existiertseit 1979, dem InternationalenJalii---  
des Kindes. Seit diesem Jahr versuchen wir, bei Vor 
schul- und Grundschulkindern eine positive Ein-
stellung gegenüber Völkern und Kindern der "Drit-
ten Welt" zu fördern. 

Warum so früh? 

Nicht selten hören wir immer noch von Kritikern 
unserer Arbeit den Einwand, das Thema "Dritte Welt" 
sei für Kinder doch noch "viel zu früh, zu schwierig, zu 
politisch, zu traurig ...". Ein Blick in die' Grund-
schullehrpläne aller Bundesländer ; scheint diesen 
Kritikern Recht zu geben. In kaum einem Lehrplan 
kommt das Thema "Dritte Welt" vor. Wir vertreten 
dagegen die Auffassung; daß Einstellungen dann 
beeinflußt werden mii ssen, wenn sieentstehen und nicht 
erst, wenn sie sich schon über Jahre hinweg verfestigt 

,haben. Untersuchungen belegen; daß Einstellungen 
bereits zwischen dem 5. und '7. Lebensjahr entstehen 
(vgl. dazu: Rudolf Schmitt, Kinder und Ausländer,' 

. • 


